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Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zum Abonnement auf

das IV. Quartal 1900 des „Kreisblatts“
ergebenſt ein. Trotz der Erhöhung des Preiſes
für Zeitungsdruckpapier um ca. 20 Prozent,
die wir ſchon ſeit mehreren Monaten zu
zahlen genöthigt ſind, laſſen wir für das bevor-
ſtehende Quartal weder eine Erhöhung des
Abonnements noch des Jnſeratenpreiſes ein-
treten.

Unſere Freunde und Gönner auf dem Lande
bitten wir, ſich die Weiterverbreitung unſeres
Blattes recht angelegen ſein zu laſſen.

Das „Kreisblatt“ bringt, wie bekannt, alles
Wiſſenswerthe aus der Tagesgeſchichte.

Merſeburg, im September 1900.
Expedition des „Kreisblatts.“

GneeDas Barbieren und Haarſchneiden der
hieſigen gerichtlichen Gefangenen ſoll kon
traktlich vergeben werden. Angebote ſind bei
der hieſigen Gefängniß Jnſpektion binnen
2 Wochen einzureichen, auch können daſelbſt
die Bedingungen erfragt werden.

Merſeburg, den 20. September 1900.
Königl. Amtsgericht, Gefängniß- Vorſtand.

Bekanntmachung.
Der Kommunikationsweg von Dölkau nach

Oberthau und Raßnitz wird vom 1. Oktober
ab wegen Brückenbaus für Fuhwerk
bis auf Weiteres geſperrt. Der Fahrverkehr
nach den obengenannten Orten wird während
des Brückenbaues über Zöſchen und Ermlitz
verwieſen.

Dölkau, den 26. September 1900.
2663) Der Amtsvorſteher. J. V.

Gouverneur von Liebert.
Jn der ſoeben erſchienenen „Deutſchen

Kolonialztg.“ nimmt der Gouverneur von
Deutſch-Oſtafrika, Generalmajor von Liebert,
das Wort zu einer längeren Darlegung über die
Ziele und die Erfolge ſeiner vierjährigen
Amtsführung in der Kolonie.

Als Herr von Liebert im Dezember 1896
zum Gouverneur ernannt wurde, ſtellte er
ſich, wie er ſchreibt, für ſeine Amtsführung
das folgende Programm auf:

1. Herſtellung abſoluten
ganzen Gebiet der Kolonie,

2. Ausbreitung der deutſchen Verwaltung
über das ganze Land,

3. Einführung der von ſeinem Vor-
gänger von Wiſſmann angeregten und
vorbereiteten Hütten- und Gewerbeſteuer,

4. Aufſchließung des Landes durch Wege
und Eiſenbahnen,

Förderung jeder wirthſchaftlichen
Unternehmung ſeitens des Gouvernements.
Die Durchführung des erſten Punktes, die

Herſtellung des Friedens in der ganzen
Kolonie, iſt, wie Herr von Liebert im einzelnen
ſchildert, vollkommen gelungen; er läßt hier-
bei der Thätigkeit ſeiner Offiziere, wie Prince,
von Prittwitz, Ramſay, Bethe, Langheld,
Puder, Gaußer, gerechte Anerkennung wider-
fahren. Beſonders kennzeichnend für die jetzt
in der Kolonie herrſchende Sicherheit iſt die
Thatſache, daß die Wanyamwezi im Be-
zirke Tabora, von denen ſeit längerer Zeit„alte Afrikaner“ einen Aufſtand befürchteten,
ſich vollkommen ruhig verhielten, trotzdem im
verfloſſenen Jahre der Bezirk Tabora von der
Beſatzung faſt ganz entblößt und nur mit
wenigen Askaris beſetzt war. Auch die Höhe
der in dieſem Bezirk ohne allen Zwang auf-
gebrachten Steuer hat in Dar-es-Salaam
allgemeines Erſtaunen hervorgerufen. Herr
von Liebert verſichert, wenn nur eine An-
deutung von einem Aufſtande vorhanden

Friedens im

v

1340. Jahrgang
geweſen wäre, ſo hätte
Kolonie nicht verlaſſen,
Gefahr perſönlich beſeitigt.

Was die Ausbreitung der deutſchen Ver-
waltung bis an die großen Seen anlangt,
ſo betont Herr von Liebert, daß er zur Be-
ſetzung der bedrohten Grenzen und zur Ein-
richtung ſtaatlicher Verwaltung veranlaßt
worden ſei einerſeits durch die Uebergriffe der
Engländer, die ſie ſich von Centralafrika her
im Gebiete zwiſchen Nyaſſa und Tanganyika
erlaubten, wo der Kautſchuk von Händlern
auf dem Wege des ſchlimmſten Raubbaues
aus dem Lande geholt, Träger nach Belieben
weggeführt wurden u. ſ. w., und andererſeits
durch die großen Militärrebellionen in Britiſch-
Uganda und im Kongoſtaat. Dieſe Maß-
regel hat ſich inſofern gut bewährt, als an
keinem Punkte unſere Grenze irgendwie
gefährdet, ſondern mit heiliger Scheu von
den Rebellen gemieden wurde. So ward
überall der Friede in jenen weltenfernen Ge-
bieten gewahrt. Ferner ging ſein Beſtreben
dahin, die Schutztruppe überall zu kulturellen
Aufgaben heranzuziehen, und da dieſe Auf-
gaben im fernen Jnnern lagen, ſo wurden
alle an der Küſte ſtehenden Kompagnien ins
Jnnere entſandt; auch die beiden einzigen
gegenwärtig an der Küſte, in Dar-es-Salaam
und in Lindi, befindlichen Kompagnien ſind
zumeiſt mit Wegebauten und ähnlichen Kultur-
arbeiten beſchäftigt. Jnfolge dieſer Aus-
dehnung einer geordneten Verwaltung ſind
die großen Seen thatſächlich an die Küſte an-
geſchloſſen und iſt aus dem loſen Begriff der
deutſchen „Jntereſſenſphäre“ eine wirkliche
Kolonie entwickelt. Gouverneur von Liebert
legt Werth darauf, daß an die Stelle des
Wortes „Schutzgebiet“, das ſich im Grunde
nur auf die Gebiete der Deutſch-Oſtafrika-
niſchen Geſellſchaft bezog, das Wort „Kolonie“
tritt, weil die Verwaltung eine ganz andere,
viel intenſivere iſt, als ſie einem Schutzgebiet
(Protektorate) zukommt. Gerade den Eng-

er wahrlich die
ſondern erſt dieſe

ländern gegenüber iſt es von Wichtigke, m nu

von der deutſchen Kolonie und von deutſchen
Unterthanen nicht Schutzbefohlenen zu
ſprechen. Da letztere ordnungsmäßig beſteuert
werden, ſo gehören ſie auch in die Kategorie
der Unterthanen.

Bei der Durchführung der dritten Aufgabe,
der Hütten- und Gewerbeſteuer, war für
die erſten Jahre große Schonung und Nach-
ſicht empfohlen; die Steuer ſollte nur erhoben
werden, ſoweit der friedliche Machtbereich der
Station reicht. Es haben ſich hierbei keine
Schwierigkeiten ergeben, ſondern die lokalen
Verwaltungsbehörden kamen vielmehr in in-
time Berührung auch mit den entfernteſt
wohnenden Eingeborenen, und ſchon im Jahre
1899 zeigte ſich die bedeutende Zunahme des
in Kultur genommenen Landes und der in
die Städte ſtrömenden Produkte. Jm Bezirke
Tabora mußte die Steuererhebung eingeſtellt
werden, weil die Maſſen des eingelieferten
Korns aus Mangel an Verkehrsmitteln keine
Verwendung finden konnten und verdarben.
Das finanzielle Ergebniß war in runden
Zahlen folgendes:

Etatsanſatz 1898: 100 000 M. 1899: 350 000
M. 1900: 560000 M. 1901: 1000000 M.

Wirklicher Ertrag 1898: 300 000 M. 1899:
850 000 M. 1900: vorausſ. 1 Mill.

Von vornherein war beſtimmt, daß in den
Küſtenbezirken 500 in den inneren Bezirken
100 des Steuerertrags den Bezirken ſelbſt
für die Koſten der Erhebung und für lokale
Zwecke (Wege, Brücken, Schulen, Kranken-
häuſer) verbleiben ſolle. Als die Ergebniſſe
auch im Jnnern ſo überraſchend günſtig ſich
geſtalteten, verfügte der Gouverneur, daß alle
Bezirke 500 für ihre Lokalverwaltung zurück-
behalten ſollten, um dadurch das Jntereſſe
der letzteren zu heben. Dieſe Verfügung er-
regte etatsrechtliche Bedenken und mußte
zurückgenommen werden; Herr von Liebert
hofft, daß ſie mit dem Etat für 1901 in
Kraft treten wird.

en.Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.)
(45. Fortſetzung.)

Er ſchaute in Emmy's Geſicht. Sie war
leichenblaß, ihr Buſen wogte, aber eine un-
nahbare Hoheit prägte ſich in ihrem Weſen
aus. Cin vernichtender, zürnender Blick traf
ihn aus ihren Augen. Sie winkte mit der
Hand und ſagte leiſe:

„Verlaſſen Sie mich.“
„Nicht mit dieſem Zornesblick kann ich

ſcheiden“, ſagte der Fürſt dumpf. „Jch müßte
daran ſterben. Nun wiſſen Sie, warum ich
ſo ſelten und ſtets auf kurze Zeit zu Jhnen
kam. Sie ahnen vielleicht auch etwas von
dem Kampf, der in meinem Herzen tobte.
Dieſe Leidenſchaft ſchwebte wie ein Verhängniß
über mir. Es hat ſich erfüllt. Jch weiß, daß
es aus iſt mit uns, für immer. Ich gehe,
aber ich bitte beim Abſchiede um ein freund-
liches Wort aus Jhrem Munde, um ein Wort
der Vergebung.“

„Gehen Sie, Entſetzlicher!“ rief Emmy
ſtreng. „Jhre Gegenwart entweiht dieſen Ort.
„Gehen Sie mit dem Bewußtſein, daß das
gemordete Vertrauen eines unglücklichen
Freundes und die beleidigte Ehre einer Frau
um Rache ſchreien

„Gnädigſte Frau!“
Er hob flehend ſeine Hände zu ihr empor.
„Hinweg!“Der Fürſt ließ die Arme ſinken und ſah

mit einem
Boden.

„Jhr Blick iſt ein Todesurtheil!“ ſagte
er dumpf und dann nach einem Augenblick
innerſten Kampfes: „Gut, ich werde es voll-
ziehen

unſäglich traurigen Geſicht zu

6. Kapitel.
Der Prozeß.

Der Zudrang zu dem Juſtizpalaſt in
Moabit war an dieſem Tage ein außerordent-
licher, denn der Prozeß gegen den Baron von
Hohenſtein hatte Neugierige und Sach-
verſtändige von Nah und Fern und aus allen
Schichten der Geſellſchaft herbeigelockt. Der
große Sitzungsſaal für das Schwurgericht
hatte ſich lange vor der angegebenen Zeit an-
gefüllt. Damen und Herren aus den vor-
nehmſten Kreiſen nahmen die reſervirten Plätze
ein, die Reporter der Zeitungen legten Papier
und Stift zurecht, und hinter der Galerie
drängte und ſchob ſich eine Menge von Volk,
Männlein und Weiblein, die alle mit dem
Frühſtück in der Taſche in Spannung den
kommenden Dingen entgegenſahen.

Endlich verkündete die Uhr die zehnte Vor-
mittagsſtunde, und mit dem Glockenſchlage
öffnete ſich die Thür, welche zu dem ab-
geſchloſſenen Raume führte, und die Vertreter
der Gerechtigkeit traten in feierlicher Ge-
meſſenheit herein. Richter und Geſchworene
ſetzten ſich an die langen Tiſche, der Staats-
anwalt trat an ſein Barreau und die Ver-
theidiger in den langen Talaren nahmen auf
ihren Sitzen Platz.

Der Staatsanwalt, ein noch junger, hoch-

begabter Juriſt, der eine glänzende Laufbahn
vor ſich hatte, ſollte heute zum erſten Mal in
einem großen Prozeß ſeinen Scharfſinn vor
der Oeffentlichkeit zeigen. Von ſeiner Geſchick-
lichkeit, ſeiner Geſetzeskunde, ſeiner Strenge
hing vielleicht ſeine ganze künftige Laufbahn
ab, und ſein ernſtes, ſtrenges Geſicht bewies,
daß er dieſe Gelegenheit, ſein Licht leuchten
zu laſſen, nicht unbenutzt vorbeigehen laſſen
werde. Er hatte keine leichte Stellung, denn
die beiden Vertheidiger gehörten zu den ge-
wiegteſten Advokaten der Reſidenz, die in
vielen Prozeſſen bewieſen hatten, daß man
der geſchickten Benutzung der Umſtände, ſowie
der kühnen Jnterpretation eines Geſetzes immer
eine rettende That zutrauen könne.

Unter den Geſchworenen befand ſich auch
Herr Born, Theilhaber an dem Grubenunter-
nehmen „Glück auf!“, der in ſeiner Er-
regung geneigt war, jede werthloſe Aktie als
ein Aktenſtück anzuſehen, das den Angeklagten
belaſtete.

Nach Erledigung der nöthigen Formali-
täten wurde der Angeklagte hereingeführt.
Egmont's Geſicht trug unleugbare Spuren
eines tiefen Grams, aber ſeine Haltung war
vornehm und ſelbſtbewußt. Er hatte mit
Sorgfalt Toilette gemacht und verrieth in
Allem den Wohlſtand eines reichen und den
Geſchmack eines gebildeten Munnes. Er ver
beugte ſich leicht vor den Richtern und nahm,
ohne das anweſende Publikum eines Blickes
zu würdigen, auf der Anklagebank Platz.

Nun begannen die Verhandlungen, welche
der Präſident mit einer Objektivität führte,

mz-=mm2die deutlich erkennen ließ, daß Wahrheit und
Gerechtigkeit die Sterne ſeines Handelns
waren. Dem Angeklagten wurden eine Reihe
von Fragen vorgelegt, die er früher ſchon
einmal beantwortet hatte. Er betheuerte aufs
Neue ſeine Unſchuld und verharrte dabei,
über ſeinen Aufenthalt in England jede Aus-
kunſt zu verweigern. Dieſes Prinzip machte
es ihm unmöglich, Thatſachen zu berichten,
welche für ihn entlaſtend, für ſeinen An-
kläger verdächtigend hätten wirken müſſen,
ſo die Duellgeſchichten zwiſchen dem Forſt-
aſſeſſor einerſeits und dem Engländer anderer-
ſeits. Aber er wollte in ſeiner hartnäckigen
Verblendung lieber auf dieſen Vortheil ver-
zichten, als der Welt in der Enthüllung ſeiner
Leidensgeſchichte einen pikanten Geſprächsſtoff
überliefern.

Er behauptete, der Finanzrath hätte ſich
wegen eines Kaſſendefizits, das er nicht zu
decken im Stande war, und wegen der drohenden
Reviſion das Leben genommen. Ueber ver-
ſchiedene Lücken in ſeinem Berichte konnte
er keine Auskunft geben, und ſein Verhalten
dem Finanzrath gegenüber mußte mindeſtens
grauſam erſcheinen.

Der erſte Zeuge, Forſtaſſeſſor Borges, be-
ſtritt lebhaft, daß der Onkel ſelbſt ſeinem
Leben ein Ziel geſetzt haben könne. Von
einem Kaſſendefizit ſei niemals die Rede ge-
weſen, vielmehr habe derſelbe in den glück-
lichſten Verhältniſſen gelebt und die Achtung
der tonangebenden Kreiſe geneſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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Er bemerkt ferner, jeder, der Land und
Leute kennt, werde bezeugen, daß die Kolonie
dem Gouverneur v. Wiſſmann und Hern von
Bennigſen für die Einführung der Steuern
ſehr dankbar ſein muß, und daß hier ein
hochwichtiger Kulturfaktor für die Ent-
wickelung der Kolonie gegeben iſt. Die Ein-
nahmen der Kolonie haben ſich trotz Herab-
minderung der Zollerträge von 1, Millionen
1896 auf 3,, Millionen im Etat für 1901 ge-
ſteigert.

Jn allererſter Linie war das Augenmerk
des Hern v Liebert auf die Herſtellung guter
Wegeverbindungen gelegt, und die Schutz
truppe wurde überall bereitwillig für Wege-
arbeiten zur Verfügung geſtellt. Es wurden
folgende große Straßenzüge hergeſtellt: 1.
Tanga-Kilimandjaro; 2. Pangani--Jrangi
—-Muanza; 3. Dar-es-Salaam--Kiloſſa--
Mpapua--Tabora--Ujiji; 4. Tabora Muanza;
5. Kilwa--Songea--Wiedhafen; 6. Lindi-
Songea (noch in Arbeit). Die Schnelligkeit
des Reiſens dürfte heute faſt die doppelte
gegen früher ſein.

Ueber die vom Gouverneur ſeit jeher mit
beſonderer Energie vertretene Centralbahn-
frage ſchreibt er:

„Aber alle dieſe Mühewaltung kann nur
einen Tropfen auf einen heißen Stein be-
deuten, ſo lange der Kolonie das große
moderne Verkehrsmittel, die Eiſenbahn, und
zwar eine Hauptader quer durch das Land,
fehlt. Jch kann mich hier nicht über dieſe weit-
ſchichtige Angelegenheit verbreiten, ſondern habe
nur zu erklären, das mit dem Bahnbau die
Kolonie ſteht und fällt, ſie ohne ihn nicht
wirthſchaftlich beſtehen kann. Der Handel
muß immer tiefer ſinken, die moraliſche
Depreſſion der Kaufleute draußen iſt ſchon
ſchlimm genug. Das Ueberſiedeln deutſcher
Firmen nach Mombaſſa und Nairobi ſowie
nvch Chinde, die Wendung des Verkehrs von
Tabora nach Nairobi ſtatt nach Dar-es-Salaam
ſind verhängnißvolle Anzeichen für die
Zukunft. Sollte der Reichstag die jetzt bis
ins kleinſte ausgearbeitee Bahnvorlage
wiederum ablehnen, ſo iſt der deutſcher Fleiß
und das ganze bisher dort angelegte Kapital
verloren.“

Ueber ſeinen Verkehr mit den deutſchen
Unternehmern in der Koloinie beruft ſich
Gouverneur von Liebert auf das Zeugniß der
zahlreichen Kaufleute, Pflanzungsleiter, An
ſiedler u. ſ. w., die ihn in Dar-es-Salaam aus ge
ſchäftlicher Veranlaſſung aufgeſucht haben;
dieſelben werden zugeben, daß dort kein bureau-
kratiſcher Zopf herrſchte, ſondern ihre Wünſche
ſtets ſchnell und prompt von Mund zu Mund
unter ſofortiger Heranziehung der altreffenden
Refferenten erlcdigt wurden. Derart wurde
die Landangelegenheit zwiſchen den großen
Plantagen in Weſtuſumbara geregelt, die
RufiyiJnduſtrie- Geſellſchaft gegründet, der
Verkauf der Plantage Kuraſſini abgeſchloſſen,
mit einer Siedelungsgeſellſchaft für Weſt
uſumbara verhandelt.

Bezüglich ſeiner Stellung zu dem viel-

Eine Luftreiſe.
Berlin, 25. September. Jn der Mark,

im Regierungsbezirk Potsdam, im Kreiſe
Niederbarnim liegt das merkwürdige Städtchen
Bernau. Jch ſage merkwürdig, denn ich bin
noch nicht dort geweſen und kann's alſo noch
merkwürdig finden. Leute, die dort geweſen
ſind und wir werden gleich ſehen: es giebt
ſolche Leute die nennen das Städtchen
nicht mehr merkwürdig, obſchon doch viele
Leute dem eigenen Leben höheren Werth zu
geben glauben, wenn ſie allem, was ſie ſelbſt
zufällig geſehen haben, eine ganz eigenartige
Bedeutung und ſeltſame Reize andichten.
Bernau hat, was nicht weiter auffallen kann,
eine Kirche. Berlin hat den Dom, die Kaiſer
Wilhelm-Gedächtnißkirche, die Kaiſer Friedrich-
Gedächtnißkirche, die Marienkirche, die Nikolai-
kirche, die Petrikirche, die Zionskirche, die
Dankeskirche, die Parochialkirche, die Heilig-
kreuzkirche, die Garniſonkirche, die Georgen-
kirche, die Werderſche Kirche und noch ein
paar Dutzend Kirchen von geringerer Be-
deutung. Kein Wunder, daß die Kirche von
Bernau als einzige Sehenswürdigkeit des
Ortes nicht allzuſtark anziehend auf die
Berliner wirkt. Seltſame Kriegsgeräthe aus
der Huſſitenzeit werden in Bernau gezeigt.
Aber ſchließlich: man hat in Berlin das Zeug-
haus und die Schreckenskammer bei Caſtan

alſo, „ſieh, das Gute liegt ſo nah“. Und
daß Georg Rollenhagen in Bernau geboren
iſt, das rechtfertigt auch gerade noch keine
Pilgerzüge heißblütiger Kunſtfreunde nach dem
ſchlichten Städtchen in der grünen Ebene der
Panke. Die Zeiten, da Georg Rollenhagens
amüſanter Weltſpiegel im Stil der Batra-
chomyomachie ſein Publikum fand, dem es
Spaß machte, unter den Maus- und Froſch-

genannten Deußſchen Transportunternehmen,
wobei ihm Zweideutigeit vorgeworfen wurde,
ſtellt Herr von Liebert feſt, daß drei Herrn
von jener Firma ihn in liebenswürdiger
Weiſe aufgeſucht, ihm ihr Bedauern über die
Veröffentlichung ſeiner Privatbriefe ausgedrückt
und beſtimmt erklärt haben, daß ſie und ihre
Firma den taktloſen Angriffen auf Herrn
von Liebert gänzlich fern ſtänden.

Herr von Liebert ſchließt ſeine Ausführungen
folgendermaßen Vier Jahre hindurch habe ich
dem Reichsfiskus einen Vizegonverneur und
einen Kommandeur der Schutztruppe erſpart.
Die Arbeit dreier Aemter ruhte auf meinen
Schultern. Jch habe all Konzepte durchgeſehen
und gezeichnet und alle Reinſchriften unter
ſchreiben müſſen. Meine Reiſen haben ich
mit höchſtem Rekord ausgeführt, um möglichſt
viel vom Lande ſelbſt zu ſehen und anderer-
ſeits nicht zu lange mein ſchriftlichen Arbeiten
Lu unterbrechen. Nur wenige Tage bin ich
krank geweſen. Wenn mir jetz; bei der Rück
kehr in die Heimath von einigen Seiten Un-
dank entgegentritt, ſo muß ich mich mit
Glichmuth darüber tröſten. Mir genügen
ein gutes Gewiſſen treuer Pflichterfüllung
und die volle Zuſtimmung meiner afrikaniſchen
Mitarbeiter.“

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 27. September.

Heute ſieht es ſehr kriegeriſch aus. Die
Ernennung des Prinzen Tuan zum höchſten
Staatswürdenträger iſt ein Schlag in's Geſicht
für die verbündeten Mächte. Dazu kommt
das Abſchwenken der Amerikaner, kurz die
Chineſen welche auf die Uneinigkeit der
Mächte ſpekuliren, haben ſich bisher nicht ver-
rechnet. Die ganze Haltung der Chineſen
iſt überhaupt ſehr ſelbſtbewußt und weit da-
von entfernt, einzulenken. Unter dieſen Um-
ſtänden dürfte es nicht ohne Blutvergießen
abgehen, wahrſcheinlich kommen die Chineſen
erſt zur Vernunft, wenn ſie ihre Schläge
erhalten haben.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

London, 26. Septbr. „Morningpoſt“
meldet aus Shanghai:- Graf Walderſee
werde bei ſeiner Ankunft in Talu ein Ulti-
matum an China ſtellen, worin er China
auffordert, die fünf Hauptanſtifter der fremden-
feindlichen Bewegung auszuliefern. Er wird
nur einige Stunden Bedenkzeit geben und im
Falle einer ablehnenden Antwort der chineſiſchen
Regierung den Krieg erklären und ſich der
Arſenale in Shanghai und im Yangtſethale
bemächtigen. Frankreich wird dieſe Politik
unterſtützen, auch das engliſche Auswärtige
Amt ſoll bereits ſeine Zuſage gegeben haben.
Rußland wird Deutſchland die Eiſenbahn
von Taku nach Peking zur Verfügung ſtellen.

London, 26. Septbr. „Daily Expreß“
meldet aus Shanghai: Die Kaiſerin-
Mutter habe Li-Hunz-Tſchang Befehl ge-
geben, die Europäer aus Peking zu vertreiben.

Shanghai, 26. September. Hieſige
chineſiſche Beamte berichten: Namens der
Kaiſerin-Regentin erließ Prinz Tuan ein
Geheimedikt, welches allen hohen Behörden
im ganzen Reiche mittheilt, der kaiſerliche
Hof habe beſchloſſen, den Krieg gegen die
fremden Mächte um jeden Preis fort-
zuſetzen. Das Edikt droht jedem nicht die
Mandſchus unterſtützenden Beamten an, er
werde als Verräther geköpft, ſeine ganze
Familie vernichtet und die Gräber ſeiner
Ahnen zerſtört werden.

Shanghai, 26. Sept.
betreffend die Haltung der kaiſerlichen
Partei lauten andauernd ungünſtig. Wenn
dieſelben ſich beſtätigen, ſo muß man jede
Hoffnung auf eine gütliche Einigung auf-
geben. Alles deutet darauf hin, daß Prinz
Tuan und ſeine Partei Anſtalten treffen, um
den Kampf wieder aufzunehmen. Die Vize-
könige des ſüdlichen Chinas erhielten von
ihm Weiſung, ſofort Generale und Truppen
nach dem Norden zu ſenden. Der Provinzial-
Schatzmeiſter, welcher LiHungTſchang die
Siegel des Vizekönigs von Tſchili überbringen
ſollte, wurde unterwegs von Boxern an-
gehalten und gezwungen, unverrichteter Sache
wieder zurückzukehren. Er meldete Li-Hung-
Tſchang, er werde ihm die Siegel nach Peking
zuſenden. Dieſer Zwiſchenfall wird wahr-
ſcheinlich die Ankunft Li-HungTſchangs in
der Hauptſtadt verzögern.

London, 26. September. Aus Shang-
hai wird telegraphirt: Mumm und Walder-
ſee hatten eine Konferenz in Taku, infolge
deren ein Telegramm an LiHung-Tſchang
geſchickt wurde. Gerüchtweiſe verlaute, die
Bewegungen der Flotten deuteten auf
Operationen bei Schanhaikwan hin.

London, 26. September. Die „Times“
meldet aus Peking vom 10. d.: Die Ruſſen
gaben die Abſicht kund, 25,000 Mann während
des Winters in Peking zu behalten. Der
chineſiſche Hof befindet ſich noch an der Nord
grenze der Provinz Schanſi und wartet die
Entwicklung der Dinge in Peking ab.

Waſſhington, 26. Sept. Dem General
Chaffee iſt der Befehl zugegangen, daß
während der Friedensverhandlungen als Wache
der Geſandtſchaften 1 Regiment Jnfanterie,
4 Abtheilungen Kavallerie und 1 leichte
Batterie in Peking verbleiben. Die übrigen
Truppen ſollen nach Manila geſchickt werden.

Aus Südafrika
liegen folgende Meldungen vor:

London, 26. September. Feldmarſchall
Roberts berichtet aus Pretoriag unter dem
25. d. M. General Hamilton fand am
Krokodilriver 13 Geſchütze, von denen die
meiſten zerſtört waren; unter dieſen befanden
ſich einige, die die Engländer ſeiner Zeit ver
loren hatten. Ebenſo wurde eine große
Menge von Wagentrümmern vorgefunden.

Lourengo Marques, 26. September.
Der Reichs -Poſtdampfer „Herzog“ iſt mit

Die Nachrichten

Paſſagieren vollbeſetzt in See gegangen Unter
den Paſſagieren befinden ſich hauptſächlich
Holländer, Deutſche und Buren, darunter der
General -Poſtmeiſter von Transvaal, van
Alphen, der Unterſtaatsſekretär für auswärtige
Angelegenheiten, Grobler, und der General-
Schatzmeiſter Malherbe. Auch eine Menge
Gold in Barren wird mit dem Schiffe fort-
geſchafft. Krüger befindet ſich noch immer in
der Wohnung des Gouverneurs.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilt noch in
Rominten.. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor. Jhre Maj. die Kaiſerin iſt in
Grünholz angekommen.

General der Kavallerie von Rauch,
früher Flügel- bezw. General- Adjutant des
Kaiſers Wilhelm I. iſt geſtorben. Der Ver-
ſtorbene war in militäriſchen Kreiſen eine
bekannte Perſönlichkeit.

Ueber ein Attentat auf den deutſchen
Geſchäftsträger in Guatemala wird von
hieſiger offiziöſer Seite Folgendes mitgetheilt:
Auf den deutſchen Geſchäftsträger in Guatemala
von Eyb war in der Nacht zum 16. Sep-
tember ein Angriff verübt worden. Als er
im Wagen nach ſeiner vor der Stadt Guatemala
gelegenen Villa zurückkehrte, wurde er von
zwei völlig vermummten Jndividuen über-
fallen. Bei dem Kugelwechſel blieb Herr
v. Eyb unverletzt, während einer der Angreifer
von ihm durch den Arm geſchoſſen wurde.
Wie ſich herausſtellte, gehörten die Angreifer
der geheimen Polizei an. Der Geſchäftsträger
ſtellte folgende Forderungen: Abſetzung des
Geheimpolizeichefs, Abſetzung und Beſtrafung
der Uebelthäter und Stellung einer berittenen
Schutzwache. Die dortige Regierung hat dieſe
Forderungen alsbald erfüllt, und der Präſident
der Republik und der Miniſter der auswärtigen
Angelegenheiten ſprachen offiziell und ſchriftlich
in beſonders warmen Ausdrücken ihr tiefes
Bedauern über das Attentat aus.

Gotha, 26. Sept. Bei den heute be-
endeten Wahlmännerwahlen zum Gothaer
Landtag erlangten die Sozialiſten neun von
neunzehn Mandaten.

Die neuen
Beſtimmungen der Gewerbe-Ordnung.

Die am 1. Oktober ds. Js., alſo in wenigen
Tagen in Kraft tretende Gewerbe Ordnung enthält
manche wichtige Neuerung. Bei der großen Zahl
der Jntereſſenten laſſen wir die einſchneidendſten
Veränderungen hier folgen.

Die Ruhezeit.
8 1390 der Gewerbeordnung beſtimmt: Jn offenen

Verkaufsſtellen und dazu gehörenden Schreibſtuben
(Kontoren) und Lagerräumen iſt den Gehülfen,
Lehrlingen und Arbeitern nach Beendigung der
Arbeitszeit eine ununterbrochene Ruhezeit von
mindeſtens 10 Stunden zu gewähren.

Jn Gemeinden, die nach der jeweilig letzten
Volkszählung mehr als 20000 Einwohner haben,
muß die Ruhezeit in offenen Verkaufsſtellen, in
denen zwei oder mehr Gehilfen und Lehrlinge be

masken der Fabel die eigenen kleinen Narr-
heiten und großen Thorheiten verſpottet
wiederzufinden, ſind längſt vorbei. Wer heute
nicht gerade Germaniſt iſt oder ein ſehr viel
mehr als oberflächliches Jntereſſe für den
Weg der deutſchen Litteratur hat, für den iſt
Rollenhagen nicht viel mehr als ein nicht
ganz unbekannt klingender Name, und ſein
„Froſchmäuſeler“ iſt ein Buch, deſſen Erſcheinen
ſo ungefähr in die Mitte des ſechzehnten
Jahrhunderts zu legen iſt und das man
wahrhaftig nicht zu kennen braucht, um über
Sudermann und Jbſen ſehr gute oder ſehr
thörichte Bemerkungen zu machen.

Spaßhaft aber iſt's doch, daß mir vor-
geſtern Mittag, als ich im lichtblauen, klaren
Septemberhimmel von meinem Balkon aus
einen rieſigen, einen ganz erſtaunlich auf-
geblähten Ballon über der Haupt und Reſi-
denzſtadt Berlin ſchweben ſah und mit dem
Glas in dem winzigen daran befeſtigten Korb,
wie kleines Ungeziefer, ein paar Menſchen
bemerkte, die ſich, weiß der Himmel was, darin
zu ſchaffen machten, immer ein paar Zeilen
aus dem „Froſchmäuſeler“ einfielen. Da
läßt im zweiten Geſang ſeines komiſchen
Epos Bernau's berühmteſter Sohn (ich glaube
bis jetzt ſogar der einzig berühmte Sohn
Bernau's), ſeinen „Bröſeldieb“ alſo ſprechen:

„Jch bat, wie ich noch war ein Kind,
„Wie die Kinder fürwitzig ſind

„Sie wollten 's laſſen einmal geſchehn
„Mich auch laſſen die Welt beſehn.

„Dieweil ein hein gezogen Kind
„Unverſtändig blieb als ein Rind

Jch hab' mir ſo oft Gott weiß, wie
oft! gewünſcht, einmal ſolch eine luftige
Reiſe durch die Welt zu thun, und ich kann
nie ohne ein ſehnſüchtiges Herzklopfen die
Berichte der kühnen Luftfahrer leſen, die fliegen wollte.

n

behaupten: wir glaubten nicht zu fliegen,
fühlten nicht, daß wir es waren, die ſich fort-
bewegten. Uns ſchien es, als ob wir ſtille
ſtänden im All, und als ob die Erde ängſt-
lich und überdrüſſig unſerer Laſt eilig unter
uns zurückfliehe, uns dem Himmel überlaſſend
und ſeinen Wolken und Sternen Das
meine ich, wäre der Triumphgeſang, der aus
allen, auch aus den nüchternſten Luftreiſe-
berichten immer wieder durchklingt. Und des-
halb hab' ich oft, als kleines wie als großes
Kind, mit ſehnſüchtigem Verlangen ſolcher in
die Wolken und Sterne enteilenden Gondel
nachgeſchaut und mir heimlich gewünſcht:

„Sie wollten's laſſen einmal geſchehen,
„Mich auch laſſen die Welt ſo ſehn

Der Luftballon aber, den ich am Sonntag
Mittag dort oben im Blau über den Stein-
maſſen von Berlin ſo ruhig, ſo unbeweglich,
wie einen dicken, ſtoiſchen Luftphiloſophen
hängen ſah, der hatte keinen Platz für mich
und meine Weltbummelwünſche. Das war
ein gar vornehmer Luftballon. Kein ſo all-
täglicher Luftgaſt, wie die kleineren Kollegen,
die bei gutem Wetter aus den Vergnügungs-
etabliſſements auffliegen. Aus dem Sport
park Friedenau war er aufgeſtiegen. Achtzehn
Stunden hatte die Füllung des Rieſen mit
Leuchtgas gedauert. 80 Meter beträgt ſein
Umfang und 150 Centner vermag er zu
tragen. Er war beſtimmt, mit ſeinen vier
Jnſaſſen, ſeinem Eigenthümer Zekeli, dem
engliſchen Luftſchiffer Alexander und zwei
Herren vom Berliner Meteorologiſchen Jnſtitut
eine ernſte wiſſenſchaftliche Frage zu löſen:
wie lange, wieviele Tage können Menſchen
in ſolchem Ballon durch die Luft reiſen? Jn
ſolchem Ballon, der doppelt ſo groß iſt, als
der, mit dem Andrée über den Nordpol

Auch für die immer noch nicht

gelöſte Andréefrage ſollte der Verſuch wichtig
ſein.

Für eine lange Reiſe waren die vier Herren
gerüſtet. Jn Koffern wurden Kleider mit-
genommen; Milch in Flaſchen; Waſſer in
rieſigen Blechkaſten; Eier, Fleiſchſpeiſen, Wein

wer weiß vielleicht ſogar Spielkarten.
Denn eine Woche Luftkur hoch in den Wolken
mag angenehm ſein, auch belehrend; aber in
den letzten Tagen der Reiſe vielleicht auch
ein bißchen langweilig. Ein Dutzend Brief-
tauben wurden mitgenommen. Die ſollten
aus der weiten Ferne die Grüße und ein
wenig auch den Ruhm der kühnen Fahrenden
nach Berlin bringen. Dann eine Trocken-
batterie für elektriſches Licht. Und nicht
zu vergeſſen Revolver und Gewehre.
Sehr möglich, daß man bis Sibirien kam.
Dort aber giebt's noch Bären und Wöſfe.
Auch ſind die menſchlichen Bewohner der
Erde nicht überall ſo gaſtlich und liebens-
würdig, wie in der Umgegend von Berlin,
und ſie verſtehen das Knacken eines Piſtolen-
hahnes oft beſſer und raſcher, als eine deutſche
oder engliſche Anſprache. Man mußte auf
alles gefaßt ſein Und in Berlin war
man arg neugierig. Es wurden Wetten ab-
geſchloſſen: Wie lange halten ſie ſich? Wo-
hin ſegeln ſie? Wo werden ſie landen? Es
war ein ganz neuer aufregender Sport. Zur
Füllung des Ballons waren Karten aus-
gegeben. Jch war auch mit einer bedacht
worden; aber ehrlich: ich war zu faul, hinzu-
gehen. Wie ein Ballon aus gummirtem
Perkalſtoff ſich 18 Stunden damit beſchäftigt,
dicker zu werden und nichts als dicker zu
werden das iſt ein ermüdender Anblick
und ein Geduldsſpiel, das ich gern andern
überlaſſe. Jch höre, es waren viele Militärs
und Gelehrte und Journaliſten dort, um zu
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ſchäftigt werden, für dieſe mindeſtens 11 Stunden
ür kleinere Ortſchaften kann dieſe Ruhe-betragen.

zeit durch Ortsſtatut vorgeſchrieben werden.
Jnnerhalb der Arbeitszeit muß den Gehilfen,

Lehrlingen und Arbeitern eine ren Ruhe-
pauſe gewährt werden. Für Gehilfen, Lehrlinge
und Arbeiter, die ihre Hauptmahlzeit außerhalb des
die Verkaufsſtelle enthaltenden Gebäudes einnehmen,
muß dieſe Pauſe mindeſtens eine und eine halbe
Stunde betragen

Ausnahmen für Abkürzung der Ruhezeit.
8 1394 der Gewerbeordnung beſtimmt: Die Be-

ſtimmungen des 8 1390 finden keine Anwendung
1. auf Arbeiten zur Verhütung des Verderbens von
Waaren, die unverzüglich vorgenommen werden
müſſen; 2. für die Aufnahme der geſetzlich vorgeſchriebenen Jnventur, ſowie bei Neu Eiltichtungen

und Umzügen; 3. außerdem an jährlich höchſtens
30 von der Ortspolizeibehörde allgemein oder für
einzelne Geſchäftszweige zu beſtimmenden Tagen.

Ladenſchluß.
s 139e der Gewerbeordnung beſagt; Auf Antrag

von mindeſtens zwei Dritteln der betheiligten
Geſchäftsinhaber kann für eine Gemeinde der
mehrere örtlich zu ſammenhängende Gemeinden
durch Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde
nach Anhörung der Gemeindebehörden für alle oder
einzelne Geſchäftszweige angeordnet werden, daß
während beſtimmter Stunden in der Zeit zwiſchen
8 Uhr Abends und 6 Uhr Morgens, oder in der
Zeit zwiſchen 9 Uhr Abends und 7 Uhr Morgens
für beſtimmte Zeiträume oder für das ganze Jahr
die Verkaufsſtellen für den geſchäftlichen Verkehr
Se ſein müſſen. Die Beſtimmungen der

s 1394 und 1394 werden hierdurch nicht berührt.
Auf Antrag von mindeſtens einem Drittel der
betheiligten Geſchäftsinhaber hat die höhere Ver-
waltungsbehörde die betheiligten Geſchäftsinhaber
u einer Aeußerung für oder gegen die Einführung
es Ladenſchluſſes aufzufordern. Erklären ſich zwei

Drittel der Abſtimmenden für die Einführung, ſo
kann die höhere Verwaltungsbehörde die entſprechende
Anordnung treffen. Während der Zeit, wo die
Verkaufsſtellen geſchloſſen ſein müſſen, iſt der Ver
kauf von Waaren der in ihnen eführten Art, ſowiedas Feilbieten von ſolchen Waaren in anderen
Verkaufsſtellen und auf öffentlichen Wegen, Straßen,
Plätzen, oder an anderen öffentlichen Orten oder
ohne vorherige Beſtellung von Haus zu Haus im
ſtehenden Gewerbebetriebe, ſowie im Gewerbebetriebe
im Umherziehen verboten. Ausnahmen können von
der Ortspolizeibehörde zugelaſſen werden.

Früherer Ladenſchluß.
s 139ee der Gewerbeordnung ſchreibt vor: Von

9 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens müſſen Verkaufs
ſtellen für den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen ſein.
Die beim Ladenſchluß im Laden ſchon anweſenden
Kunden dürfen noch bedient werden. Ueber 9 Uhr
Abends dürfen Verkaufsſtellen für den Verkehr ge
öffnet ſein: 1. für unvorhergeſehene Nothfälle; 2.
an höchſtens 40 von der Ortspolizeibehörde zu be
ſtimmenden Tagen, jedoch bis ſpäteſtens 10 Uhr
Abends, 3. nach näherer Beſtimmung der höheren
Verwaltungsbehörde für ländliche Gemeinden, in
denen der Geſchäftsverkehr ſich in der Hauptſache
auf einzelne Tage der Woche oder auf einzelne
Stunden des Tages beſchränkt. Die Beſtimmungen
der 88 1390 und 139d werden durch die vorſtehenden
Beſtimmungen nicht berührt.

Arbeitsordnung.
Der S 139h der Gewerbeordnung lautet folgender-

maßen: Für jede offene Verkaufsſtelle, in welcher in
der Regel mindeſtens 20 Gehülfen und Lehrlinge
beſchäftigt werden, iſt innerhalb vier Wochen nach
Jnkrafttreten dieſes Geſetzes oder nach der Er-
öffnung eines Betriebes eine Arbeitsordnung zu
erlaſſen, auf welche die Vorſchriften der Gewerbe
ordnung entſprechende Anwendung finden. Andere,
als die in der Arbeitsordnung oder in den 88 71
und 72 des Handelsgeſetzbuches vorgeſehene Gründe
der Entlaſtung und des Austritts aus der Arbeit
dürfen im Arbeitsvertrage nicht vereinbart werden.
Die verhängten Geldſtrafen ſind in ein Verzeichniß
einzutragen, welches den Namen des Beſtraften, den
Tag der Beſtrafung, ſowie den Grund und die
Höhe der Strafe ergeben muß und auf Erfordern
der Ortspolizeibehörde jeder Zeit zur Einſicht vor

Barbier und Friſeurgeſchäfte.
Der 4 41b lautet: Auf Antrag von mindeſtens

zwei Dritteln der betheiligten Geſchäftsinhaber kann
für eine Gemeinde beſtimmt werden, daß in Barbier-
und Friſeurgeſchäften an Sonn und Feſttagen ein
Geſchäftsbetrieb nur inſoweit ſtattfinden darf, als
eine Beſchäftigung von Lehrlingen geſtattet iſt.

Das ganze Geſetz tritt, wie ſchon oben bemerkt,
am 1. Oktober 1900 in Kraft.

Cokales.
Merſeburg, den 27. September 1900.
Auf den Geſindewechſel wirkt das

neue Bürgerliche Geſetzbuch in bemerkenswerther
Weiſe ein. Danach muß minderjähriges, alſo
noch nicht 21 Jahre altes Geſinde beiderlei
Geſchlechts zu ſeiner Vermiethung die ſchriftliche
Einwilligung des Vaters oder geſetzlichen
Vertreters (Mutter, Vormund uſw.) beſitzen.
Dabei iſt zu bemerken, daß die Einwilligung
nicht nur bei Antritt des erſten Dienſtes vor-
handen ſein muß, ſondern bei Antritt eines
jeden Dienſtes.

Schlägerei. Geſtern Vormittag kam es
in der Kreuzſtraße zwiſchen mehreren Perſonen
zu einem Streit, der bald in Thätlichkeiten
ausartete. Einige Fenſterſcheiben der betr.
Wohnung wurden durch Hineinwerfen von
Blumenſtöcken zertrümmert. Dasſelbe Manöver
ſetzte ſich am Nachmittag fort, und mußte
ſodann die Polizei Ruhe ſtiften. Die Urſache
des Streites iſt in Familien- Verhältniſſen zu
ſuchen.

Theater in der „Reichskrone.“ Wie
aus dem Jnſeratentheil erſichtlich, wird Fräu-
lein Bernhardt aus Dresden hier am 11.
und 13. Oktober mit ihrem Enſemble zwei
Vorſtellungen geben, auf die wir empfehlend
hinweiſen möchten. Zur Aufführung gelangen:
„Die Erzählungen der Königin von Navarra“,
ſowie das Luſtſpiel „Hofgunſt.“ Bei dem
Enſemble befinden ſich u. a. die hier bekannte
Schauſpielerin Fräulein Maſſon, ſowie Herr
Rinald, es dürfte ſomit auf intereſſante
und gute Vorſtellungen zu zählen ſein.

Provinz und Amgegend.
Halle, 26. Septbr. Die „Saale-Ztg.“

ſchreibt: Ein in Ausſicht ſtehender Halle-
ſcher Spieler-Prozeß macht ſeit einiger
Zeit viel von ſich reden, nachdem mehrere
Blätter geheimnißvolle Andeutungen darüber
gemacht haben, in denen namentlich gern
Vergleichungen mit dem Berliner „Klub der
Harmloſen“ angeſtellt wurden. Namen und
Umſtände, ſoweit ſie bisher zur Erörterung
kamen, ſind uns längſt wohlbekannt, wir
haben aber bisher nicht Notiz von der Sache
genommen, da ſich das Ergebniß ſchwerlich
weſentlich von dem anderer Spielerprozeſſe,
die in den letzten Jahren hier vorgekommen
ſind, unterſcheiden dürfte. „Viel Geſchrei
und wenig Wolle“ dürfte auch hier das Fazit
ſein. Zum Theil weilen die Betheiligten
nicht mehr unter den Lebenden, andere, die
ihrer Spielleidenſchaft bei dieſer Gelegenheit
erhebliche Opfer gebracht haben, werden mit
ihren Angaben kaum prahlen wollen, um zu
dem Schaden nicht noch den Spott zu haben.

zulegen iſt.

ſehen, wie der Ballon dicker und dicker wurde.
Hoffentlich haben ſie ſich dabei unterhalten.
Jch habe mich damit begnügt, ihn mit meinem
Glas auf dem Balkon zu erwarten. Und
ſiehe, ſo um 6 Uhr ſtand der Luftrieſe hoch
über Berlin W. Er ſtand ruhig und un
beweglich, als wäre er mit einem Nagel in
den Himmel geſchlagen; ſo hing er lange,
lange. Und wenn ſeine Jnſaſſen frivole
Weltkinder geweſen wären, anſtatt ernſte
wiſſenſchaftliche Leute, wer weiß, ſie
hätten ſich das Vergnügen gemacht, einmal
eine volle Stunde lang dem Millionenviertel
von Berlin W auf den Kopf zu ſp-ionieren

Was haben Sie gedacht?
Jch glaube, ſo manchem, der dem kühnen

Wolkenſegler nachſchaute, ging es wie mir.
Bald war ich im Geiſt mit ihm, „wo
vielgegipfelt, wildzerklüftet der Kaukaſus zum
Himmel ſteigt, das Haupt erſtarrt und ſchnee-
gebleicht, wenn er den Wolkenturban lüftet“;
bald ſah ich ihn über dem glühend rothen
Sand der Sahara ſchweben und hörte die
alte Memnonſäule ihm einen zornigen alt-
ägyptiſchen Fluch nachſenden; bald ſah ich
ſeine weißen Brieftauben, aus dem Netzwerk
geworfen, den Flug gen Nordoſten nehmen,
ein Zettelchen unter'm Flügel: „Bei zauber-
ſchönem Mondſchein über der Alhambra
Granadas ſchwebend, grüßen wir das Meteoro-
logiſche Jnſtitut in Berlin

Das Alles iſt ein bißchen anders gekommen.
Ein bißchen ſehr ſogar. Der Ballon iſt ſchon
geſtern früh gelandet. Wo? Ich ſchäm' mich
faſt es zu ſagen. Nicht am Kauraſus, nicht
in der Sahara, auch nicht fern im Süd, im
ſchönen Spanien. Aber in Bernau. Ausge-
rechnet in Bernau, dem lieblichen Städchen

Jedenfalls ſind die in Zeitungsnotizen ge-

an der Panke, ganze zwanzig Kilometer von
Berlin! Mit der Vorortsbahn in 28 Minuten
zu erreichen. Koſtenpunkt 1.40 M. Und
dafür ein Ballon von 9300 Raummeter Gas,
ein Netzwerk von bald 30,000 Meter. Wenn
man das Netzwerk im Sportpark Friedenau
ausgerollt hätte, wäre man viel über Bernau,
die „Endſtation“ der Dauerfahrt, hinausge-
kommen. Georg Rollenhagen, der berühmte
Bernauer, hätte gewiß gelacht, wenn er's erlebt
hätte, wie die vier Luftdurchſegler in Bernau
niederſtiegen, bewaffnet für die ſibiriſchen
Buren und verproviantirt für das ſteinige
Arabien.

Wer den Schaden hat, braucht Jch will
nicht ſpotten. Aber es hieße keinen Sinn für
Humor haben, wenn man ganz ernſt bleibt
dabei. Die Herren befürchteten, wie es jetzt
heißt, auf die Oſtſee getrieben zu werden.
Es ſollen plötzlich böſe Winde dort oben ge-
pfiffen haben. Sehr glaublich. So leicht
macht's der Himmel den Neugierigen nicht.
Und ſie mögen ſich tröſten, ſie haben noch
einen berühmten Kollegen, der auch in die
weite Welt ſollte und juſt bis an die Panke
kam. Der gute „Wippchen“ in jenen Zeiten,
da er noch originell und witzig war, hat be
kanntlich ſeine „Kriegsberichte“ über den
türkiſchen Krieg aus Bernau, aus eben-
demſelben Bernau geſchrieben. Er war auch,
wenn man ihm glauben will, bewaffnet bis
an die Zähne. Aber er hat ſein Reiſeziel
mit geringeren Strapazen erreicht. Mit der
Stettiner Bahn in einer knappen halben
Stunde. Rudolf Presber (im Frankf.
Gen.-Anz.“).

nanunten Verluſtſummen einzelner Betheiligter,
80,000 Mk., 36,000 Mk., 30,000 Mk. uſw.,
weit übertrieben, wenn auch wohl für einige
im Laufe der Jahre ganz anſehnliche Summen
zuſammenkommen dürften; denn die ganze
Affäre erſtreckt ſich auf eine Reihe von Jahren
zurück. Die Stätte, an der dem Spielteufel
früher in ziemlicher Regelmäßigkeit gehuldigt
wurde, war die Thomas'ſche Weinſtube in der
Dorotheenſtraße. Es war dies für weite
Kreiſe ein ſo offenes .Geheimniß, daß es faſt
wunderlich erſcheinen muß, wie dort ſo lange
Zeit völlig ungeſtört der „Tempelbau“ be-
trieben werden konnte. Als der Jnhaber
dieſer Wirthſchaft, Thomas, plötzlich ſtarb
und über ſeinen Nachlaß Konkurs eröffnet
wurde, hat die Spielgeſellſchaft ihr Heim ver-
loren. Sie war plötzlich aufs Wandern an-
gewieſen. Bald hier, bald da wurde nun
geſpielt. Die Perſonen der Pointeure
wechſelten, mancher flügellahm Gewordene
blieb weg, das Spielſyſtem war aber unver-
ändert das gleiche: „Meine Tante, deine
Tante“ und mit wenigen Ausnahmen, in
denen ſich Nebenbuhler einſtellten und
„Konkurrenzbanken“ gründeten auch der
Bankhalter blieb der gleiche, und gegen dieſen
dürfte ſich jetzt in der Hauptſache wohl die
Unterſuchung richten. Dieſer Bankhalter, der
Privatmann Reinicke, Merſeburgerſtraße, war
früher Lokomotivführer. Er ſoll ein ſehr
anſehnliches Vermögen beſitzen, deſſen Grund-
lage möglicherweiſe eine von ihm ſtets in den
Vordergrund geſtellte Erbſchaft bildet, das aber
erhebliche Erweiterung ſicher durch jahrelange
Spielgewinne erfahren hat. Die Hauptkund-
ſchaft bildeten reiche Gutsbeſitzer der Um-
gegend, namentlich aus dem Mansfeld'ſchen,
hieſige Geſchäftsleute (von denen namentlich
ein vor mehreren Jahren verſtorbener Mehl-
händler und ein Cigarrenfabrikant erheblich
verloren haben ſollen), Hotelbeſitzer, Gaſt-
wirthe u. ſ. w. Die Satire der Sache iſt, daß
ſchließlich durch die eifrigſten Mitglieder der
Geſellſchaft ſelbſt die Sache verrathen worden
iſt, indem einer den andern nicht nur des
gewerbsmäßigen, ſondern ſogar des Falſch-
ſpiels, der Schlepperei u. ſ. w. beſchuldigte,
und zwar aus Anlaß einer Kleinigkeit, der
Weigerung des Bankhalters R., eine beim
Jubiläum eines Beamten in der Weinſtube
des anderen (Agenten Morgenthal-Brüder-
ſtraße) aufgelaufene Zechſchuld von 48 M. zu
übernehmen bezw. den übernommenen Betrag
à conto einer Spielſchuld in Höhe von 120 M.
zu zahlen. Darüber iſt die jahrelange Freund-
ſchaft und Jntereſſengemeinſchaft in die
Brüche gegangen, und die Unterſuchungs-
behörde hat zu thun bekommen. Was bei
der ganzen Sache herauskommen wird, iſt
noch zweifelhaft, da ſich die beiden „feindlichen
Brüder“ vorläufig noch damit begnügen, ſich
gegenſeitig bei der Polizei anzuſchwärzen.
Beweismaterial hat noch keiner gegen den
anderen erbracht, und ebenſo hüllen ſich bis
heute noch die angegebenen Zeugen in beharr-
liches Stillſchweigen. Kein Wunder, ſind ſie
doch faſt durchweg erheblich in die Sache ver-
wickelt. Selbſt einer der früheren Theilhaber
des Spielerkonſortiums, ein „Baron“ Schröder,
der bis auf weiteres Quartier in der Straf-
anſtalt Lichtenburg bezogen hat, dürfte kaum
geneigt ſein, genauere Angaben über den
Gang der Geſchäfte zu machen. Jnwieweit
übrigens die Behauptungen anderer Blätter,
daß ſich die gewerbsmäßigen Spielveran-
ſtaltungen auf die ganze Provinz und darüber
hinaus insbeſondere auf die Rennplätze, auf
die größeren Skatturniere u. ſ. w. erſtreckt
hätten, auf Wahrheit beruhen, wird ja die
Unterſuchung, z. Th. wenigſtens, aufklären.
Als Thatſache kann allerdings heute ſchon
gelten, daß wirklich hochgeſtellte Perſonen
unter Pſeudonymen an den Spielabenden
theilnahmen. Unter anderen wird da ein
„Prinz Nikotin“ genannt und als vielleicht
Cigarrenhändler“ bezeichuet, der ein wirklicher
Prinz iſt. Er entſtammt einem in Schleſien
und Poſen reichbegüterten Fürſtengeſchlecht
(R.) und hat ein Jahr lang an der hieſigen
Univerſität ſtudirt. Daß ſich übrigens bei
Rennen und anderen Gelegenheiten die
Spielerwelt immer ein Stelldichein giebt, iſt
ja bekannt, und ebenſo, daß dabei natürlich
auch die edle Bauernfängerei nicht fehlt, denn
dieſe entſendet zu ſolchen Veranſtaltungen
ihre Vertreter aus allen benachbarten größeren
Städten.

Worbis, 25. Septbr. Gegen den 30
Jahre alten, ledigen Lehrer Pius Gödecke
aus Breitenbach, der flüchtig iſt, iſt die Unter-
ſuchungshaft wegen Sittlichkeitsverbrechen,
begangen an den ihm unterſtellten Schul-
mädchen, verhängt. G. hat, wie erzählt wird,
aus dem Auslande einen Brief an einen
Kollegen gelangen laſſen, worin er ſeine
Thaten reuevoll eingeſteht und mittheilt, daß
er volle Buße thun wolle und in ein Kloſter
einzutreten beabſichtige.
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Lüten, 26. Septbr. Auf der Lützen
Weißenfelſer Chauſſee wurde heute Nachmittag

um 1 Uhr eine männliche Perſon im Straßen
graben hilflos und aus zwei Schußwunden
am Kopfe und Bruſt blutend aufgefunden.
Der Aufgefundene iſt der am 25. Mai 1875
in Unter-Diez in Steiermark geborene Jgnaz
Repenſeck und giebt an, daß er ſich wegen
Mittelloſigkeit und Gehirnkrankheit hier
habe erſchießen wollen. Der Schwerverletze
iſt nach dem hieſigen Krankenhauſe gebracht
worden.

Erfurt, 25.
Sonntag wurde hier ein

Sept. Am verfloſſenen
zwanzigjähriger

Mann, Emil Süßmann mit Namen, be
graben. Der Tod des jungen Menſchen hat
eine tragiſche Vorgeſchichte. Vor längerer
Zeit lärmten mehrere Paſſanten, darunter
auch Süßmann (Sohn hieſiger vermögender
Eltern), in hieſigen Straßen. Die Polizei
ſchritt ein und führte die jungen Leute zur
Wache, wo es zwiſchen den Beamten und den
Siſtirten zu Kolliſionen kam. Eine Gerichts-
verhandlung war die Folge, in der über den
unbeſonnenen jungen Menſchen Gefängniß-
ſtrafen verhängt wurden. Um nun dem Ge-
fängniß zu entgehen, erſchoß ſich Süßmann
in Berlin, wo er ſtudirte.

Herichtszeitung.
Leipzig, 26. Sept. Einer jener gemeingefähr-

lichen Heirathsſchwindler, die es auf die
Erſparniſſe leichtgläubiger und unerfahrener Mädchen
abſehen, hatte ſich vor der hieſigen Straf.ammer

in der Perſon des 33 Jahre alten, bereits ſechs
Mal beſtraften Bierfahrers Karl Julius H. aus
Herrengoſſerſtädt bei Naumburg zu verantworten.
H. hatte in Rötha die ledige Dienſtmagd R. kennen
gelernt und ihr die Ehe verſprochen, war ſogar im
März 1900 mit ihr zu ihren Eltern gefahren, hatte
dort um ihre Hand angehalten und die Ein-
willigung der Eltern erbeten und erhalten. Er
hatte ihr auch wiederholt verſichert, daß er nach
ſeiner Verheirathung mit ihr die Wirthſchaft ſeiner
Eltern übernehmen würde. Die R. ſchenkte den
Angaben H.'s vollen Glauben und gab ihm im
Anfang Mai 100 Mk., kurz darauf weitere 190 Mk.
und am 1. Juni den Reſt ihrer Erſparniſſe in Höhe
von 194 Mk. H. ſtattete ſich mit dem Gelde neu
aus, kaufte die Trauringe und fuhr mit der R.
nach Kaſſel zu Verwandten, denen er ſie als ſeine
Braut vorſtellte. Zu ſpät erſt erfuhr die R., daß
H. ſeit 1890 verheirathet, dieſe Ehe aber noch nicht
geſchieden ſei, nur daß ſeit 1897 H. von ſeiner Ehe
frau getrennt lebt. Jm gedachten Jahre hat auch
H. allerdings einmal eine Scheidungsklage wegen
böswilliger Verlaſſung gegen ſeine Frau eingereicht,
dieſelbe aber als ausſichtslos nicht weiter verfolgt.
Erſt ſpäter hat, nachdem die R. Strafanzeige gegen
H. erſtattet hat, dieſer von Neuem einen Ehe-
ſcheidungsprozeß angeſtrengt. Der Gerichtshoſ ſah
ſich nicht veranlaßt, dem Angeklagten mildernde
Umſtände zuzubilligen, ſondern erkannte wegen
Rückfallsbetrugs auf ein Jahr Zuchtshaus, 150
Mk. Geldſtrafe, eventuell weitere 10 Tage Zucht
haus, ſowie auf 3 Jahre Ehrenrechtsverluſt.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 26. September. Ein furchtbares

Unwetter hoat in ganz Kurheſſen und in den
Nachbarprovinzen großen Schaden angerichtet.
Durch Blitzſchlag ſind in zahlreichen Ortſchaften
Feuersbrünſte entſtanden. Eine große Anzahl von
Gebäuden iſt eingeäſchert. Mehrere Perſonen
wurden vom Blitz erſchlagen.

Kleines Feuilleton.
Ein furchtbares Unwetter hat an der Oſtküſt

von Korſika ungeheuere Verheerungen angerichtet.
Mehrere Stunden lang ging ein ſintfluthartiger
Wolkenbruch nieder, der ganze Gemeinden über
ſchweinmte und zahlreiche Häuſer unterwuſch und
zum Einſturze brachte. Die Eiſenbahn iſt auf eine
Entfernung von mehr als 200 Meter weggeſchwemmt
worden. Der Brückenſteg bei Aliſtro iſt gleichfalls
zerſtört worden. Der Verkehr zwiſchen den Bahn
höfen Ponete und Bravona iſt gänzlich unterbrochen
und die von Baſtina kommenden Züge müſſen an
der erſtgenannten Station Halt machen. Die Zer-
ſtörungen ſind ſo bedeutende, daß mehrere Wochen
zur Herſtellung der Linie erforderlich ſein werden.
Das zieht einen ungeheuren Schaden für die Winzer
nach ſich, da ſomit die eingebrachten Trauben und
eingekelterten Weinvorräthe nicht rechtzeitig zum
Vetſandt gelangen hönnen.

Briefkaſten der Redaktion.
Nach Dürrenberg. Ein Zeitungsverleger

kann niemals von Privaten angehalten werden,
etwas in ſein Blatt aufzunehmen. Nur
wenn er etwas thatſächlich Unrichtiges gebracht
hat, kann Berichtigung verlangt werden, d. h.
auch nur ſo viel Zeilen, als die un-
richtige Notiz ausgemacht hat. Für über-
ſchießende Zeilen kann Bezahlung bean-
ſprucht werden. Anzeigen oder wie man
in Deutſchland gewöhnlich ſagt: Jn-
ſerate, braucht der Verleger von Privaten
nicht aufzunehmen nicht um dieMillion, wie
der Volksmund ſagt, er hat vielmehr völlig
freie Hand. Wenn aber die Jnſerate nicht
beleidigenden oder unſittlichen“ Jnhalts ſind,
ſo wird die Aufnahme ſtets erfolgen ſo-
fern der Jnſerent kein fauler Zahler oder
Durchbrenner iſt, was ja auch vorkommt.
Nur die Behörden können einen Verleger zur
Aufnahme jeder Anzeige gegen Erſtattung der
Jnſertionsgebühren anhalten, ſonſt Niemand.

Wetterbericht des Kreisblattes.
28. Sept. Wenig verändert, früh Nebel, ſtrich-

weiſe Gewitter.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 28. September.Der rn in

ſchöne Winter-Kleiderſtoffe, Boys, Rockſtoffe,

meines

algeschäfts

erreicht bis l. Oktober sein Ende
Die noch vorräthigen Beſtände ſind abermals im Preise reduzirt und kommen in dieſer letzten Woche zu

M jedem nur annehmbaren Preise
zum Kus verkauf.

Vorräthig sind noch:
DamenWinter-Jaquets, Kragen und Mäntel,

Neumarkt No. II

Herren, Knaben- u. Kinder-Anzüge, Herren u. Jünglings-Ueberzieher,
wollene Strickgarne, Poſamenten, Möbelſtoffe, Bett-, Tiſch- und Kommoden-Decken,

beſſere ſeidene Schirme, Wollwaaren, Capotten und Handſchuhe c.

r

Otto Dobicowitz.
Mlerseburg.

Auf vielſeitigen Wunſch wird der Ausverkauf noch Montagfortgesetzt werden und die dann noch verbleibenden Reſtbeſtände ſollen am Mittwoch. den 3. Oktoberden I. und Dienstag, den 2. Oktober
im Geſchäftslokale zur Verſteigerung gelangen.

T

(2629

Neumarkt 11.
Freiw. Feuerwehr.

Montag, den l. Oktober d. J.
Hauptühbung,

Antreten 83/, Uhr am Geräthehauſe.
Sämmtliche Mannſchaften müſſen
pünktlich zur Stelle ſein.

Nach der Uebung: Versamm-
Iung in der „Kaiſer Wilhelms halle“.

2661) Das Kommando.
Friſch eingetroffen:

Hafen
ganz und zerlegt,

Ia. frisches Rehwild,
Ia. junges Rothwild

in Bratenſtücken,
feinste hiesige Fett- und

Bratgänse,
junge Enten, Hähnchen

empfiehlt billigſt (2665
E. Wolff, Roßmarkt.

HGermaniſche

chandimg
en fehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
o Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Zur beginnenden Saiſon
bringe mein reichhaltiges Lager aller
Sorten Lampen
in enwpfehlende Erinnerung. (2540

Einige vorjährige Muſter
verkaufe zum Selbſtkoſtenpreis.

lustus Oppel,
Klempmrineiſter, 13.

Zwei ſchöne, große
Zimmer, möblirt,

I. Etage, auf Wunſch mit Pferde

ſtall, zu vermiethen.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Gut möbl. Zimmer
zum 1. Oktober geſucht. Offerten
mit Preisangabe erbitte unter R. D.

558)

100 poſtlagernd, Merſeburg. (2664

aus der Landwirthſchaftskammer für

Neuer Erfolg der Hannoverschen Cakes- Fabrik

Ciweiss-Cakes
Srerr zen 6ESCHöTZT.

Naàährstoffverhältniss 1: 5.2
Verpackung Rollen von ca, 36 Stück 25 Pfg I

Solcene Nedaille Weltausstellung Paris 1900.

Damen-Putz Anzeige.
Herbst u. Winter-Saison 1900

D Sämmtliche Neuheiten der Saison
ſind in reichſter Auswahl eingetroffen und offerire ſolche zu
außerordentlich mäßigen Preiſen. Modiſtinnen Rabatt.

Anfertigung und Aenderung von Hüten
werden nach neueſter Mode ausgeführt, unter Leitung tüchtigſter
Modiſtinnen des Putzfaches. Jeder Geſchmack wird daher be-

friedigt. Beſtellungen werden zeitig erbeten. (2595

Sämmtliche Putzartikel billigſt.
EE Moderniſirung eines Hutes 50 Pfg.

Putz- und Mode- Magazin
Z. Pulvermacher, nur

2
Dommerich's Anker-bichorien c beste Kaffeezusatz

Bericht
lich erzielte Getreidepreiſe am 24. September 1900.

die Provinz Sachſen über thatſäch-

Kreis Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

Merſeburg
Weißenfels
Naumburg
Querfurt

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

dl] 15,60

13,50-14,80 15,00-15,80 14,00-17,50 18,50-14,00Weh m.

Unternehmer, welche die Anfertigung größerer
Poſten

übernehmen können,
leitung weiterer Verhandlungen
8031 bei Rudolf Mosse, Berlin S. W.

Cieferungs Uniformstücke
insbeſondere Hosen (2655

wollen ihre Adreſſe behufs Ein-
unter Chiffre J. U.

abgeben.

Zur koſtenfreien Capitals-Anlage
empfehlen wir

gute Hypotheken in jeder Höhe
und ſichere, bis 1910 unkündbare

45 Hypotheken- Pfandbriefe.
Ernst Haassengier Co., Halle a. S.

(2622

Otto Hilmenr,
früh. Zuſchneider b. W. Holle

an der ſtädt. Turnhalle,
Brauhausſtr. 4,

empfiehlt ſich zur Anfertigung

feiner Herrengarderobe.
Neueſte Muſter

ſtets zu Dienſten

2667)

Junge Vierländer Gänſe und Enten,
Magdeburger Sauerkohl,
Teltower Rübchen,
Kieler Speck-Bücklinge

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Stadt- Theater Halle a. S.
Freitag, den 28. September:

Abends 71 Uhr:
1. Vorſtellung im Sonderabonnement:

Cyclus ausgewählter
litterariſcher Werke.

Neu einſtudirt!
Maria Magdalena.

Ein bürgerl. Trauerſpiel in 3 Akten
von Friedrich Hebbel.

Anmeldungen zum Sonderabonne-
ment werden an der Theaterkaffe

entgegengenommen.

Reichskrone Mersehurg.
Am ll. u. 13. Oktober 1900:

Zweimaliges Dresdener
Geſammt- Gaſtſpiel

und Gaſtſpiel von
Adele Pauli, Kgl. Hofſchauſp.,

Henriette Masson. Kgl. Hofſchauſp.,
Ferdinand Rinald. Kgl. Hofſchauſp.

Zur Aufführung kommen:
Die Erzählungen der Königin

von Navarra.
Hofgunſt oder Renaiſſance.
Sperrſitz für beide Abende M., 3,50

einzeln M. 2. 1. Platz für beide
Abende M. 2, einzeln M. 1,25.
2. Platz 60 Pfg. Gallerie 40 Pfg.

Billets von heute ab bei Herrn
Heinrich Schultze jun. (2668

Es können definitiv nur dieſe
beiden Vorſtellungen ſtattfinden.

Lebend friſche

S böhmisceheS ZSpicegelkarpfen,

schleie, Aale, Hechte
empfiehlt billigſt (2666

V. Wolf. Roßmarkt.
Von der Reise

zurück. (669
Dr. Zrohmann.
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